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Die engere Wohnumwelt ist die sozial -räumhche Umgebung in 
der Nähe der Wohnung, das Nachbarschafts - und Betätigungs-
feld des ständigen Wohnens. Solche Umgebung ist bei jedem 
Wohngebiet, bei jeder Bebauungsart vorhanden. Ihr architekto-
nischer Aufbau und ihre Qualität sind jedoch unterschiedlich, 
auch das von ihnen beeinflußte menschliche Verhalten und die 
Qualität des Wohnens. Die Wechselbeziehung „Bewohner - un-
mittelbare Umgebung" hat unterschiedlichen Charakter - das 
sind Tätigkeiten, Wahrnehmungen, Gestaltwirkungen u. a. 
Einige von diesen Beziehungen können durch Parameter defi-
niert werden, andere aber finden keine exakte, eindeutige Be-
stimmung. Manchmal legen die Architekten, von ihrem Stand-
. punkt ausgehend, einen unterschiedlichen Akzent auf einzelne 
Bedürfnisse sowie auf die engere Wohnumwelt als solche im Ver-
gleich mit den Bewohnern. Als Ergebnis können manche Bedürf-
nisse in solcher Umwelt nicht befriedigt werden, und sie wird ne-
gativ bewertet. Deshalb ist es notwendig, die Besonderheiten so-
wie den Umfang der engeren Wohnumwelt, einige wesentliche 
Anforderungen an sie, die entsprechenden architektonischen und 
städtebaulichen Mittel für deren Formierung herauszufinden. 
Hauptbesonderheit der engeren Wohnumwelt ist der alltägliche, 
unmittelbare Kontakt zwischen dem Bewohner und seiner fast 
unveränderlichen sozial-räumlichen Umgebung. Deshalb dauert 
ihre Wirkung, obwohl nicht gleich zu spüren, viel länger im Ver-
gleich zu der Wirkung der weiteren Wohnumwelt, so daß die en-
gere einen grundlegenden Einfluß auf die Gesundheit, das Ge-
mütsleben und das ästhetische Gefühl der Bewohner aufweist. 
Ihre visuellen, Hör- und Tastwahrnehmungen beruhen auf Tä-
tigkeiten des ständigen Wohnens, die sich im weiteren Bereich 
nicht entfalten: Kinderspielen, Nachbarschaftsbeziehungen, 
Müllabwurf, Abstellen von beheimateten Fahrzeugen u . a. Die 
unmittelbaren Wahrnehmungen sowie die menschlichen Kon-
.takte setzen aufgrund der Tätigkeitsspezifik einen der engeren 
Wohnumwelt eigenen Maßstab des Menschen voraus. 
Durch diese Merkmale zeichnet sich die engere Wohnumwelt als 
eine besondere Ebene in der hierarchischen Struktur der gesam-
ten Wohnumwelt aus - mit einer Zwischenstellung zwischen der 
Wohnung und den höheren Ebenen. Die engere Wohnumwelt 
hat keine strukturierende Rolle in bezug auf die heutige Groß-
stadt, von ihren Eigenschaften aber hängen in bestimmter Weise 
die Wohnzufriedenheit sowie die Humanität als Eigenschaft der 
höheren Ebenen ab - eine Tatsache, die nicht genügend berück-
sichtigt wird. 
Das Wesen der engeren Wohnumwelt, obwohl es separate sozial-
räumhche Einheiten ausschließt, realisiert sich in konkreten 
Wohnanlagen von unterschiedlichen Größen. Die höchste An-
zahl der Bewohner, zwischen denen nachbarliche Kontakte beste-
hen, beträgt 1100 EW nach den Forschungen des Verfassers [1] , 
die optimale - bis 500 EW nach Alexander [2] und bis 600 EW 
nach Schulze [3]. Die zumutbaren Wegeentfernungen von der 
Wohnung sind für die einzelnen Altersgruppen unterschiedlich. 
Bei den weniger beweglichen Gruppen schließen sie sich in die 
Abmessungen der städtischen Ensembles, die man mit einem 
Blick umfassen kann, ein - bis 300-400m, maximal 500m linear, 
und bis 5ha, maximal 8ha, in der Fläche nach Barchin [4]. 
Dem breiten Diapason der Größen entspricht eine \iieUalt von 
Typen und konkreten Varianten der Wohnobjekte: Wohnviertel, 
kleine Wohngruppen, große Mehrfamilienhäuser einschließlich 
des Umfeldes, Siedlungen, Wohnensembles mit Gesellschafts-
einrichtungen in der Innenstadt, Kleindörfer und andere Objekte 
mit traditionellen und nichttraditionellen Bebauungsformen. Sie 
alle besitzen direkt verbundene Wohnungen, Gemeinschafts- so-
wie {manchmal) Gesellschaftseinrichtungen, die in den Gebäu-
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den und in Freiräumen angeordnet sind und die von den Bewoh-
nern - Nachbarn alltäglich benutzt werden . Diese Wohnobjekte, 
miteinander verbunden , bilden größere Planungseinheiten, wie 
große Wohngruppen, Wohnkomplexe, Wohngebiete. 
Die Objekte der engeren Wohnumwelt sind ein Produkt von Ar-
chitektur und Städtebau zugleich - zwei Gebiete, die auf dieser 
Ebene nicht zu trennen sind. Die täglichen wunittelbaren Kon-
takte sind Grundlage für qualitativ höhere psychologische Bezie-
hungen zwischen dem Bewohner und seiner sozial-räumlichen 
Umgebung. Sie können als Bedürfnisse, denen eine für die en-
gere Wohnumwelt typische Strukturordnung der verschiedenen 
Wohnanlagen entspricht, formuliert werden: 
1. Kontrollierbarkeit des benutzten Raumes seitens der Bewohner 
der Nachbarschaftswohnungen 
Notwendige Bedingungen dafür sind nicht nur die passende 
„fußgängerische" Erreichbarkeit und die Überschaubarkeit des 
Raumes, sondern auch der Schutz gegen Störungseinflüsse, wie 
ziellose Eintritte, intensiver Verkehr von fremden Menschen und 
Fahrzeugen, schädliche Emissionen, die von unpassenden Akti-
vitäten oder Anlagen kommen. 
Die Kontollierbarkeit des benutzten Raumes wird durch die 
Wege des fließenden Fußgänger- und Fahrzeugverkehrs, die 
großen Gesellschaftseinrichtungen, die großflächigen Grünanla-
gen, die übermäßigen städtebaulichen Räume beeinträchtigt. Sie 
teilen das Wohnungsbaugelände in Objekte der engeren Wohn-
umwelt und gleichzeitig wirken sie als deren äußere Verbindun-
gen. Die Kontrollierbarkeit wird durch die Grenzen äes Objek-
traumes gesichert. Einerseits sondern sie das Wohnobjekt ab, an-
derseits schließen sie es in die Umgebung auf zwei Weisen ein : 
a) durch Raumbegrenzungen mit Baukörpern, Elementen für 
Ausstattung von Freiflächen, Grün in ihren verschiedenen 
Formen und Kombinationen, konkret entworfen ; 
b) durch Eingänge für Fußgänger und Fahrzeuge an den Ra um-
begrenzungen der Objekte , wenig an der Zahl und architekto-
nisch akzentuiert. 
Dabei wird nach einer dem konkreten Fall entsprechenden Ba-
lance zwischen dem Störungsschutz und der Verkehrs- und Ge-
staltungsverbindung des Objekts mit seiner Umgebung gesucht. 
2. Gleicizgewicht sowie Graduierung zwischen sozialer 1 nleraktion 
und persönlicher Separation 
Das drückt sich in der Absondenmg der Wohnung und in den 
Möglichkeiten für ungezwungene, freiwillige achbarkontakte, 
nach Umfang und Intensität gestuft, aus. 
Das Gleichgewicht zwischen sozialer Interaktion und persönli-
cher Separation wird durch die Aufgliederung der Wohnanlage 
in Räumen und Funktionselementen, durch ihre Differenzierung 
sowie Verbindung, erreicht. achdem die Freiräume so dimen-
sioniert werden, daß sie visuelle und Hörkontakte möglich ma-
chen , tritt ihre Differenzierung in bezug auf ihren öffentlichen 
Charakter hervor. Sie kommt infolge der Gruppierung dieser Ele-
m ente zustande, die sich nach der Beweglichkeit der Tätigkeiten 
und nach der Menschenmenge darin ähneln. Die auf diese Art 
und Weise differenzierten Räume - private, halböffentliche und 
öffentliche, oder gleichartigen Zonen in einem Raum garantieren 
dem Bewohner unterschiedliche Separations- und Interaktions-
stufen. So haben die Räume und ihre Zonen eine Mehrzweck-
funktion. Die Unterschiede im öffentlichen Charakter der Räume 
setzen die Art der Verbindung zwischen ihne.~ voraus, nämlich: 
unmittelbar - durch Vereinigung, fließenden Ubergang oder par-
tielle Trennilng, und mittelbar - durch einen dritten Raum. 
Die Relation zwischen sozialer Interaktion und persönlicher Se-
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paralion hängt auch von der Mannigfaltigkeit der Wohnungen, 
der Gemeinschafts- und Gesellschaftseinrichtungen. von deren 
flächlichem Verhältnis und Lage zueinander, in bezug auf die Er-
schließungselemente Lmd den ganzen Rawn des Objekts, vom 
Erschließlmgsnetz selbst, ab . Auf den Gebieten der Architektm 
und des Städtebaus entstehen also Voraussetzungen für Sozial-
kontakte , aber das Zustandekommen Lmd die Entwicklung dieser 
Kontakte hängen von den Menschen allein ab. 
3. Identifizierung mit der engeren Wohnumwelt 
Der Bewohner fühlt die soziale und räwnliche Wohnwnwelt als 
vertraut, wo ein großer Teil seines Alltags abläuft. Er faßt den 
wahrgenommenenen Ramn als eine konkrete Ganzheit gegen-
über der Umgebung auf. 
Die Möglichkeit für eine Identi.fizienmg der engeren Wohnwn-
welt verknüpft sich mit der Ganzheit und der Spezifik der Wohn-
anlage. Ihre Ganzheit entsteht auf der Basis der Struktm. Von 
MittelpLULkten und Hauptfußwegen gebildet, sichert sie das 
Funktionieren der Anlage. Die Räwne mit ausgesprochen ge-
meinschaftlichen FLmktionen - Typ „Platz" oder „Halle" , äußere 
oder innere ,.Straße" - sind grwlCllegend für die Rawnstruktm. 
Das Wohnobjekt unterscheidet sich von der Umgebung durch 
seine Spezifik . Sie ist ein Ausdruck der Besonderheiten seines In-
haltes . 
Sie wird mittels der Einschaltung und der Akzentuierung der Ge-
gebenheiten sowie der Widerspiegelung der sozialen Spezifik im 
architektonischen Aufbau des Objektes ~rreicht. Der Träger sei-
ner Gesamtspezifik ist die funktionelle und räLLmliche Struktur. 
Die Knotenpunkte der Struktm - Gemeinschaftsmittelpunkte im 
Inneren Lmd Eingänge an den RawnbegrenZLmgen des Wohnob-
jekts - werden als Orientierungszeichen und als Akzente der ar-
chitektonischen Gestalt betrachtet. Die Spezifik entwickelt sich in 
den Gliederw1gen , den Proportionen, in der Fraktm der horizon-
1 GC'samtansirhl E"lncs erneuerten Altbau·wohnvlertels in \\'ellko 1imowo 
2 Hauptstraße des Altbauwohnviertels in \.Veliko Ttmowo 
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talen sowie der vertikalen Flächen, die die Freiräume und die Be-
grenzungen des Objekts formieren , weiter. 
4. Personifizierung der engeren Wohnumwelt 
Die unmittelba..ren Kontakte zwischen den Menschen und den 
Rawnelem enten schließen die Anonymität, typisch für die wei-
tere Wolmurnwelt, aus. Die Bewohner möchten ihre Wohnun-
gen, die Gemeinschaftsanlagen, die Ausstattung usw. allein aus-
wälllen, ändern oder bauen - ih..ren eigenen Bedürfnissen und 
Wünschen folgend. 
Die Notwendigkeit von Personifizierung der engeren Wohnun1-
welt führt zu unterschiedlichen Formen der Sozialforschung und 
zu der Beteiligung der Bewohner an der Projektierung, am Auf-
bau und an der Bewirtschaftung der Objekte. Voraussetzung für 
die Äußerung der Individualität der Bewohner sowie für die Er-
haltimg der sozial-räwnlichen Entsprechung wäli..rend der Nut-
zung ist die innere und äußere Veränderlichkeit der Wohnungen 
w1d der übrigen Elemente bei vorausgesetzter Unveränderlich-
keit der Struktm der Wohnanlage. Die unterschiedliche Rolle der 
halböffentlichen und der öffentlichen Räwne für die Struktur be-
dingt für die ersten Personifikation in einem höheren Grad als für 
die zweiten. 
Die Zugehörigkeit jedes Elements zu einer bestimmten Bewoh-
nergruppe, seine passende Lage und Verbindung mit anderen 
Elementen sowie seine adäquate funktionelle und rälUllliche Or-
ganisation und Gestaltung führen zu personifizierter Mannigfal-
tigkeit der Elemente. Zu solcher Mannigfaltigkeit kommt man 
auf natürlichen Wegen - durchlangfristige Formierung und Um-
gestaltung der Wohnanlage. Möglichkeit für eine Vielfalt und 
Personifikation der Wohnobjekte ini industriellen Bauen entste-
hen durch die Anwendung der sogenannten „offenen Typisie-
rung"(= Typisierung von Bauelementen und nicht von Wohnge-
bäudesektionen). Eine andere Möglichkeit beim eubau besteht 
3 \Vohnb\ock mit Gesellschaftseinrichtungen im Stadtzentrum von Lowctsch 
4 Trennung eines gemeinsamen Grünhofes von der Durchgangszone des Freiraumes 
in e inem Arbeiterwohnviertel von Sofia 
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in der Projektierung der einzelnen Abschnitte des Objekts durch 
m ehrere Architekten auf der Grundlage eines Gesamtplans. 
Verschiedene F aktoren beeinflussen das Zustandekorrunen der 
sozial-räumlichen Entsprechung in den folgenden drei Richtun-
gen - bau-technisch e, gesellschaftlich-politische sowie architek-
tonisch-berufliche. Die heutige Entwicklungsstufe der Bauindu-
strie und der Bautechnologien erhöht die Möglichkeiten für viel-
fältige architektonische Lösungen, die den Bedürfni ssen der Be-
wohner entsprechen , für den Selbstbau von Wohnw1gen und ih-
rem Umfeld. Der Faktor „Technik" ist aber nicht der entschei-
dende. Die im 18. und 19. Jahrhundert, also in der vo1industriel -
len Zeit, gebauten Wohnhäuser und die spontan entstandenen 
Siedlungsensembles in Bulgarien sind Vorbild von Volksbau-
kunst mit hoher Qualität, den Bedürfnissen der Bewohner ent-
sprechend, me oftmals nicht nur Bauherren , sondern auch Bau-
partner gewesen sind . Die Entstehung von Auftrags- , Projektie-
rungs- und Bauausfi.ihrw1gsinstitutionen in der industriellen 
Epoche läßt trotz der weiterentwickelten Bautechnjk zu, da ß die 
Bedürfnisse der Bewohner nicht berücksichtigt, sondern durch 
abstrakte Mjttelwerte ersetzt werden. Nach dem zweiten Welt-
krieg domjnjerte in manchen Ländern der staatliche Massen-
wohntmgsbau nach industriellen Bawnethoden , der den Bedarf 
an Wohnungen deckte. Die Qualüät der neuen Wohngebiete 
kann jedoch erst nach einer korrektiven Umgestaltung erhöht 
werden. 
In bezug zum Problem „Archüekt - utzer" bilden sich schon in 
den 20er und 30er Jahren zwei T endenzen , denen Goldsamt (5] 
nachgeht. Der „analytischen" Tendenz nach soll der Architekt die 
materiellen und geistigen Bedürfnisse des Menschen widerspie-
geln und der „konzeptualen" nach soll er djese gestalten. Es ist 
eine Tatsache, daß sich als „lebensfähig" die Si edlungen erwei -
sen, die in dieser Zeit im Geiste der Trarution gebaut word en sind 
(einschließli ch „Freidorf" von H annes Meyer, der Ende der 20er 
Jalue zum Linken Funktionalisten wird), während sich die Erfal1-
rw1gen von den „konzeptual" gebauten Siedlungen (z. B. ,.Pes-
sac" von Le Corbusier) als erfolglos erweisen. Diese zwei Tenden-
zen sind auch heute, in einer gem äßigten Form, zu sehen in den 
Diskussionen über di e Relation zwischen der berufli chen Projek -
tierung und der Mitwirkung der Bewohner. 
Es stellt sich hera us, daß die engere Wohnw11welt (einschließlich 
der Wohnung) in bezug auf die sozial-räumliche Entsprechtmg 
am meisten „empfindlich" ist. Sie duldet aufgezwungene Sche-
mata nicht, zeigt sich als Indikator für di e Extreme in der Arclu-
tektur und als ein eigenartiger Regulator für die Architekturent-
wicklung . Es ist nicht zufällig, daß in vielen Ländern, einsc hließ -
lich in Bulgarien, aufgrund des erreichten gese llschaftlich-öko-
nomischen Standes, günstige Voraussetzungen für eine Berück -
sichtigung der Bedürfnisse bei erweiterter Mitwirkung der Be-
wohner, für einen menschlichen Maßstab der engeren Wohnum-
welt entstehen. Eine weitere Entwicklung der ihr eigenen 1ei-
gung zw- sozial-räw11lichen Entsprechung ist beim heutigen 
Qualitätsstand möglich , und sie wird zur wirklichen Hw11anisie-
rung der gesamten Wohnumwelt beitragen. 
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